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EINE
NOVELLE

Auf einem der niedrigen Bibliothek¬
schränke liegt, von der Abendsonne

angestrahlt, der Kater Gussu. Da

er, ohne sich im geringsten zu rühren,
auch die Augen geschlossen hält, gleicht
er in seinem seidigen Fell einer Plastik
aus schneeweissem Porzellan. Öffnete er
jedoch die Lider, so sähe man, dass die
helle Skulptur dieses Tierkörpers durch
ein grünes Feuer gleichsam von innen
her scharf durchleuchtet wird.

Gussu blinzelt ein wenig, als die Tür
sich öffnet und seine Herrin den Raum
betritt. Frau Helene, in der Erwartung

Von Erich K. Schmidt

Illustriert von
Gregor Rabinovitch

eines Kindes, geht
langsam und sich

wiegend über den
weichen Teppich, Gussu

ist es gewohnt, dass

y^r sie sanft und zärtlich
zu ihm spricht ; er
macht seine Lidspalten

wieder zu und lässt sich, kaum hörbar

schnurrend, das Streicheln ihrer Hand

behaglich gefallen. Die Sonne zieht ihre
letzten Strahlen aus seinem Fell.

Kurz darauf kommt der Doktor
lebhaft in das Zimmer, er legt die Hand auf
den blonden Scheitel seiner jungen Frau
und küsst sie. Da öffnet Gussu die

Augen, man sieht die länglichen Pupillen,

von smaragdgrünem Leuchten um-
zirkt.

« Nun wirst du bald in die zweite
Reihe rücken, mein Freund » sagt der

Doktor, ringelt Gussus Schwanz um sei-
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ut siusiu àsr uisàriASQ Libliotksk-

^ -^- sokrauks üsAt, von àsr ^.bsuà-

souus guAsstrakIt, àsr ILatsr Dussu. Os.

sr, okus sisk iiu AsriuAstsu 2^u rükrsu,
auok àis à^su Assoklosssu KL.lt, Alsiekt
sr iu ssiusm ssiàiAôu Dsll siusr Dlastik
s,us sokQssvsisssur Dor^sllgu. Öttustö sr
^'sàook à Diàsr, so säks man, àass à
kslls Lkulxtur àissss Disrkörxsrs àursk

à Arüuss Dsusr Alôisksglll von ÌQQSQ

ksr sokart àursklsuektst ^virà.

Dussu kliu^slt siu ^vsuiA, aïs àis 'I"ür
sisk öktust uuà ssius Dsrriu àsu R-gum

kstritt. Drau Hslsus, iu àsr DrvartuQA

Von ^àcli 1^. 5ci>mic!t

I I I u 5 i f I s 1° 1 von
(?^sgor Iîs1>inov!tc1,

siuss Làuàss, Askt
Ig.QASg.IU uuà sisk vis-
ASQà übsr àsu >vsi-

eksu Dsppiek, Dussu
1st ss Agvokut, àass

sis saukt uuà ârtliok
?u ikiu spriskt; sr
ruaskt ssillö Diàspal-

töu visàsr nu uuà lässt sisk, kaum kör-
kgr sokQurrsuà, àas Ltrsiskà ikrsr Dauà

kskgAliok Astallsu. Ois Lonus ^iskt ikrs
làtôQ LtrgKISQ aus SSÌQSIQ DslI.

Liur2 àarauk kommt àsr Doktor Isk-
k.gtt ru àgs ^immsr, sr IsAt àis Dauà gut
àsu bloQàsQ Lsksitsl ssiusr AmAsu Drau
uuà küsst sis. Da. öttust Dussu àis

^UASQ, mgu siskt àis IgQAÜsKöQ Dupil-
1SQ, V0Q SMgrgAàArÛQSM DsusktsQ QIll-

?irkt.

« àu virst à dalà ÌQ àis 2vsits
Rsiks rüsksQ, IQ6ÌQ Drsuuà! » sa-At àsr

Doktor, riuAsIt Dussus Lskvau? um ssi-
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nen Finger und zieht zum Scherz ein

wenig daran. Gussu blickt wie abwesend

quer durch ihn hindurch, aber seine

Pfoten spreizen sich unmerklich zur
Abwehr.

« Musst du Gussu wieder necken »

warnt Frau Helene ihren Mann, « gleich
wird er dich kratzen »

Der Doktor :

« Jetzt wäre eigentlich der Zeitpunkt
gekommen, um sich von dem Kater zu

trennen. Du wirst dich ihm nur noch

wenig widmen können.» Er mochte Gussu,

seines verschlossenen Wesens wegen, nie

so recht leiden. Er hätte nichts dagegen,

wenn das Tier aus seiner Umgebung
verschwände. Gussu war die lebendige Mitgift

seiner Frau, ein Geschenk ihrer
besten Freundin.

« Du weisst doch, dass ich mich von
Gussu freiwillig niemals trenne », erwidert

Frau Helene. « Wir wollen noch ein

wenig im Garten spazieren gehen. Gussu,

komm »

Sie wandern um das Blumenrondell,
das der Gärtner mit seinem Schlauch

unter Wasser setzt. Gussu macht einen

weiten Bogen, bis er vor jedem Tropfen
sicher ist, dann stürmt er in grossen
Sprüngen seiner Herrin nach.

Als die Eheleute, in der Tiefe des

Parks, sich auf einer Bank niederlassen,

springt Gussu, wie gewohnt, auf Frau
Helenes Schoss. Aber sie lässt ihn wieder

abwärtsgleiten, in letzter Zeit mag sie

ihn nicht mehr auf ihren Knien fühlen.
Gussu steht eine Weile ratlos herum,

es dunkelt bereits, man sieht seine Augen
grünlich lodern, dann schleicht er an den

Stamm eines Baumes und verschwindet
mit zwei Sätzen im eindunkelnden Geäst.

« Siehst du das Raubtier » sagt der

Doktor und lächelt. Er führt Frau Helene

sorgsam zum Hause zurück.
In den nächsten Tagen ist Gussu sehr

einsam, er wandert in allen Räumen
umher, zuweilen hockt er vor der Herrin
Tür; aber niemand lässt ihn herein. Er
schleicht in den Garten, steht in der
Dunkelheit lange Zeit lauernd auf den
Wurzeln einer uralten Buche, horcht in
das lispelnde Gewirr der windbewegten
Blätter, das feine Tierstimmen durehzir-

pen, und fegt mit weiten Sprüngen bis

zur Krone, wo er ein Nest junger Vögel
überfällt.

In dieser, Frau Helenens schwerer

Nacht, vernimmt die Gebärende keinen
menschlichen Ton, keinen Zuspruch, sie

ist jenseits von allen irdischen Dingen,
entfernt sogar aus den Bezirken gütigen
Mitgefühls. Hilflos und erschüttert steht
der Doktor an ihrem Bett, er sucht die

springenden Hände seiner Frau durch das

Fluidum seiner beruhigenden Finger zärtlich

zu bändigen, er hört in eine Stille
hinein, während Frau Helene verzerrt aus

fremden Augen lächelt, den kreischenden
Urwaldschrei Gussus, der im Nachbargarten

eine Gefährtin fand. Er sieht an
den hektisch gespannten Blicken seiner

Frau, dass auch sie den durchdringenden
Ton vernahm; es scheint, als schaudere
sie zusammen, nun, da das Geschrei von
neuem anschwillt und in einem gedehnten

Fauchen verebbt. In diesem Augenblick

hasst er das Tier, er würde es

erbarmungslos erwürgen, wenn er es

zwischen die Hände bekäme

Einige Wochen darauf stehen die

Eltern beglückt im Garten und beugen
sich von beiden Seiten über den Kinderwagen.

Die winzigen roten Fäuste ihrer
kleinen Tochter rudern ruckend im
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neu Oingsr und ?iisbt ^um Lebsr? sin

vsnig daran. Oussu bliebt vis abvsssnd

c^usr dureb ibn bindureb, aber seins

Ototsn spràsn sieb uninerblieb ?ur
^Vbvobr.

« Nusst du Oussu visdsr nsebsn »

varnt Orau Oelsns ibrsn Nann, « glsieb
vird sr dieb bratxsn! »

Osr Oobtor:
« dàt värs sigsntlieb dsr Zeitpunkt

gekommen, um sieb von dem Ivatsr ^u

trsnnsn. Ou virst dieb ibm nur noeb

vsnig vidmsn bönnsn.» Or moebts Oussu,

ssinss vsrseblosssnsn Wsssns vsgsn, nis

so rsebt lsiden. Or bätte niebts dagsgsn,

vsnn das Oisr ans ssinsr Omgebung vsr-
sebvänds. Oussu var dis Isbsndigs Nit-
gitt ssinsr Orau, ein Ossebsnb ikrer
bsstsn Oreundin.

« Ou veisst doeb, dass ieb mieb von
Oussu krsivillig niemals trsnns ». ervi-
dsrt Orau Oslsns. « Wir vollen noeb sin

vsnig iin Oartsn spaîiisrsn gsbsn. Oussu,

komm! »

Lis vandsrn um às lZlumsnrondsll,
das dsr Oärtnsr nui seinsm Lvblaueb

untsr Wasssr sst^t. Oussu maebt sinsn

vsitsn Oogsn, bis er vor jedem Oroptsn
siebsr ist, ànn stürmt sr in grossen
Lprüngsn ssinsr Osrrin naeb.

^.Is dis Obslsuts, in dsr Oists dss

Oarbs, sieb nul sinsr Lank nisdsrlasssn,

springt Oussu, vis gsvobnt, auk Orau

Oslsnss Leboss. ^.bsr sie lässt ibn viscisr
abvärtsglsitsn, in let^tsr ?sit mag sis

ibn niebt mebr auk ibrsn lvnisn küblsn.

Oussu stsbt sins Weils ratlos bsrum,
ss dunbslt bereits, man sisbt ssins ^ugsn
grünlieb lodern, dann seblsielrt sr an den

Ltamm sinss Laumss und vsrsebvindst
mit ^vsi Lütten im sindunbslndsn (Isäst.

« Liebst du das Raubtier » sagt der

Oobtor und läebslt. Or kübrt Orau Oelsns

sorgsam mun Oauss xurüeb.
In àsn näebstsn Oagsn ist (Zussu ssbr

einsam, sr vandsrt in allen Räumen um-
ber, isuvsilsn boebt sr vor der Osrrin
Oür; absr niemand lässt ibn bsrsin. Or
seblsiebt in den (Zartsn, stsbt in dsr
Ounbslbeit längs 2sit iausrnd auk den
Wur^sln sinsr uralten Luvbs, borebt in
das lispelnde Osvirr dsr vindbsvsAtsn
Olättsr, das teins Oisrstimmsn durvb^ir-

pen, und tssst mit vsitsn LprünASn bis

?ur Orons, vo sr sin Osst ^unAsr VöAsl
übsrkällt.

In disssr, Orau Oslsnsns sebvsrsr
Oasbt, vsrnimmt dis Osbärsnds Osinsn
msnsebliebsn Oon, Osinen ^usprueb, sie

ist jenseits von allsn irdisebsn Oin^sn,
sntksrnt so^ar aus den Beerben Auti^sn
NitAötübls. Oilklos und srssbüttsrt stsbt
dsr Oobtor an ibrsm IZstt, sr suebt die

springenden Oänds seiner Orau durob das

Oluidum ssinsr bsrubigsndsn Oingsr ?ärt-
beb 2U bändigen, sr bört in sins Ltills
binsin, väbrend Orau Helens vsr^srrt aus

trsmdsn àgsn läebslt, dsn brsisobsndsn
Orvaldsebrsi Oussus, dsr im Oaebbar-

garten eins Ostäkrtin tand. Or sisbt an
den bebtiseb gsspanntsn Zliebsn ssiner

Orau, dass aueb sis den durebdringsnden
Oon vsrnabm; ss sobsint, als sebauders

sis ?usammsn, nun, da das Ossebrei von
nsusm ansobvillt und in sinsm gsdsbn-
ten Oausbsn vsrsbbt. In disssm àgsn-
blieb basst sr das Oisr, sr vürds es er-

barmungslos srvürgsn, vsnn sr ss ?v>-

sobsn dis Oänds bsbäins...
Oinigs Woobsn darauk stöben die

Oltsrn bsglüebt im Oartsn und bsugsn
sieb von bsidsn Lsitsn übsr dsn Hinder-

vagsn. Ois vin^igsn rotßn Oäusts ibrsr
kleinen Ooebtsr rudern ruebend im
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Schatten des Sonnenverdecks herum. Die

dicke Amme, die Hände am Wagengriff,
blickt mit breitem Lächeln gutmütig auf
die Köpfe der fröhlichen Herrschaft hinab.

Frau Helene, wieder schmal wie in
Mädchentagen, fühlt eine seidige
Berührung an den Beinen : es ist Gussu,

der nun in der Tat sehr vernachlässigt
wird.

« Gussu will Hannchen begriissen >>,

sagt Frau Helene und senkt die Hand,
um den Kater zu heben. Aber mit einem

Satze springt Gussu auf die seidene

Decke des Wagens und äugt in sein

Inneres. Die Amme macht entsetzte

Augen, der Doktor will Gussu brutal hin-

unterstossen; aber er spürt an Gussus

Widerstand, dass seine Krallen bereits in
der Seide hängen.

« Lass ihn doch », sagt begütigend
Frau Helene, « er tut dem Kinde ja
nichts »

« Wir wollen ihm solche Extravaganzen

lieber gar nicht erst angewöhnen »

erwidert der Doktor. Er hört im Geiste

wieder Gussus schneidenden Schrei —
in jener Nacht, da seine Tochter geboren
ward. Er gibt dem Kater einen leichten
Schlag, so dass er jäh auf den Boden

springt. Aber als er seinen Handrücken
betrachtet, rieseln ein paar Bluttropfen
aus der geritzten Haut, die ihn durchaus
für Gussu nicht versöhnlicher stimmen.

Sich selbst überlassen, streift Gussu

in der Nachbarschaft umher, man sieht
ihn tagelang kaum. Es ist, als sei sein

Gleichgewicht gestört. Da sich auf seinem

Felle nicht mehr soviel Zärtlichkeit
sammelt, scheint er die Herrin zu meiden.

Auch in den Stunden der sinkenden
Sonne bleibt sein bevorzugter Platz auf
der Bibliothek leer. Er darf sich überall

ungehemmt bewegen, nur aus dem

Kinderzimmer wird er gnadenlos fortgejagt.
Trotzdem versucht er immer wieder,
gerade in diesen verbotenen Raum

einzudringen. Einmal, als die Amme ihn
dafür schlagen will, zeigt er fauchend die

Krallen. Frau Helene kommt hinzu, sie

nimmt Gussu auf, um ihn durch das Fenster

in den Garten zu setzen — da fühlt
sie den Biss seiner nadelscharfen
Eckzähne.

« Fort, du garstiges Tier » sagt Frau
Helene und stösst ihn vom Fensterbrett
hinunter. Als sie sieht, wie Gussu fällt,
die Füsse torkelnd gegen die Erde
gestemmt, tut er ihr wieder leid. Sie ruft
ihn an, er blickt ihr fremd entgegen —
plötzlich rennt er wie gejagt, um das

Blumenrondell herum, in die schattigen
Hallen des Parks.

Er kommt erst am nächsten Morgen
zurück, sein schönes Fell ist beschmutzt,
das eine Ohr zeigt einen langen Riss,

Blutflecken laufen vom Hals auf die

Brust. Frau Helene will ihn säubern,
doch er lässt sich nicht berühren, faucht
und umschreitet die Herrin in einem

weiten Bogen. Stundenlang sitzt er auf
dem Bibliothekschrank, beleckt seine

Pfoten und wäscht sich rundherum rein.
Als die Sonne in die Wipfel taucht, ist
von seinem nächtlichen Abenteuer kaum
noch eine Spur zu sehen.

Es kommen viele Gäste ins Haus, um
den Geburtstag Frau Helenens zu feiern.
Man bewundert das Kind, das schon

müde blinzelt, die Amme trägt es

behutsam hinaus.
Um die zehnte Stunde, gerade als der

Doktor im Begriff ist, den Musikapparat
mit einer neuen Platte zu versehen,
erhebt sich Frau Helene lauschend und eilt

36

Lekatten des Lonnenvsrdseks ksrnm. Ois

disks ànne, dis Hände am MaAöng'rikk,
bliekt mit breitem Oäekeln AntmütiA auk

dis Oöpke der kröklieken Osrrsekakt km-
ab. Oran llslsns, visdsr sekmal vis m
NädekentaAsn, kllklt sins seidiAS Os-

rükrunA an den lZsinsn: ss ist Oussn,

dsr mm in dsr Oat sekr vsrnaoklässiAt
vird.

« Onssn vill llanneksn bsArüsssn »,

saxt Oran Helene und senkt dis Land,
nm den Oater 2u ksben. àsr mit einem

Làs springt Onssn ank dis seidene

Oeeke des MaAsns und änAt in sein

Iimsrss. Ois ^.mms maekt entsetzte

àASn, dsr Doktor vill Dnssn brutal kin-
nnterstosssn; aber sr spürt an Dnssns

Midsrstand, dass seins Orallsn bereits in
dsr Leids känAen.

« Dass ikn doek », saAt bsAütigsnd
Oran llslsns, « sr tut dsm Oinds ^a

niekts »

« Mir vollsn ikm soleke Oxtrava^an-
2sn lisbsr Aar niekt srst anAsvöknen! »

srvidsrt dsr Doktor. Or kört im Deists

visdsr Dnssus seknsidsndsn Lekrsi —
in ^jsnsr klackt, da seine Oookter Asborsn
vard. Or Aibt dsm lvatsr einen Isisktsn
LeklaA, so dass sr Mk ant dsn Lodsn
sprinAt. ^.ber als sr ssinsn Oandrüeksn

bstravktet, rieseln sin paar lZlnttropksn
ans dsr Asritàn liant, dis ikn dnrekans
kür Dnssn niekt vsrsöknlisksr stimmen.

Liek sslkst überlassen, streikt Dussn

in der kiaekbarsekakt nmksr, man siskt
ikn taAölanA kanm. Os ist, als sei sein

DlsiekAsviokt Asstört. Oa siek ank seinem

Oslls niekt mskr soviel Aärtliekksit sam-

melt, seksint sr die Herrin ?n msidsn.

àok in den Ltnndsn dsr sinkenden
Könne blsibt ssin bsvor^uAter Olà ank

dsr lZibliotkek lssr. Or dark siek überall

nnAsksmmt bsvsAen, nnr ans dsm Oin-
der?immsr vird er Anadsnlos kortAS^aAt.

Orot^dsm vsrsnekt sr immer vieder,
Asrads in diesen verbotenen Raum sin-

xndrinAsn. Oinmal, als dis ^.mms ikn
dakür seklaAsn vill, ^siAt er kaneksnd die

Orallsn. Oran Helene kommt kin^n, sie

nimmt Dussn ank, nm ikn durek das Osn-

ster in dsn Darken ?n sst^en — da küklt
sis dsn Liss seiner nadslsekarksn Oek-

xäkns.
« Oort, dn AarstiAös Oisr » saAt Oran

Helens nnd stösst ikn vom Oensterbrstt
kinuntsr. ^.ls sie siskt, vis Dnssn kallt,
die Oüsse torkelnd ASASn dis Ords AS-

stemmt, tut sr ikr viedsr leid. Lis rukt
ikn an, sr bliekt ikr kremd entASASn —
plöt^Iiek rennt er vie AejaAt, nm das

lZlnmsnrondsll ksrum, in dis sekattiAkn
Ilallsn des Oarks.

Or kommt srst am näekstsn NorASn

^nrüek, sein sekönss Osll ist besekmnt^t,
das sine Okr xsiAt einen lanAen lliss,
lZlntklsoken lanken vom llals ank die

Ornst. Oran Ostens vill ikn säubern,
doek sr lässt siek niekt berükren, kauekt

nnd nmsekrsitst die Herrin in einem

vsitsn lZoAsn. LtnndsnlanA sit^t sr ank

dsm Oibliotksksekrank, dslsekt ssins
Okoten nnd väsekt siek rnndksrnm rein,

^ls dis Lonns in dis Mipksl tanekt, ist
von seinem nâektlieksn àsntsnsr kanm
noek eins Lpnr ?.n ssksn.

Os kommen viele Däste ins Klaus, nm
den DsdnrtstaA Oran Oslsnsns xn ksisrn.

Nan bsvnndsrt das Land, das sekon

müde blinzelt, die ^.mms träAt es bs-

kntsam kinans.
Dm dis 2öknts Ltnnds, Asrads als dsr

Doktor im lZeArikk ist, dsn Nnsikapparat
nnt einer nsnsn Olatts ?u verseksn, sr-
l'.sbt siek Oran Helene lanseksnd nnd eilt
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davon, ohne den Gästen, die ihr erstaunt
nachblicken, eine Erklärung zu geben.
Es war ihr, als hörte sie ihr kleines
Mädchen weinen, sie öffnet die Tür ihres
Schlafzimmers und bemerkt ein grünes
Gefunkel, das ihr aus dem dunklen Raum

entgegen sticht. Sie entfacht das Licht :

Quer über dem Gesicht der Kleinen
liegt Gussu, der nun mit einem Satz auf
das Brett des Fensters springt, dessen

Vorhang sich im Abendwind wie lebendig
bläht.

Die junge Mutter reisst das Mädchen

zu sich empor, röchelnd dringt der Atem

aus dem kleinen Mund, aber plötzlich
öffnen sich die Lippen weit — zu einem

langen erlösenden Geschrei.

Am nächsten Morgen wird der Kater
Gussu durch Arsenik vergiftet, ehe seine

Herrin ihn noch einmal sah.

Wenn Sie das erstemal im Jahr den schüchter-
nenVersuch eines Kopf sprungs machen undplötz-
lich fühlen, dass eine Ihrer Bekannten, die
glaubt Sinn für Humor zu haben, eine Auf¬

nahme von Ihnen macht
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àvcm, vims âsn (7âstsll, âio ikr srstaimt
imsddliàsn, sins LiìiâruQA 21.1 Ksizsii.

iis var iln-, als körts sis idr lâsinss
NNààsri vsmsli, sis ötkiist à ?ür ilirss
Lsklêìkimmsrs ullà ksmsàt sin Z'rimss

(istuàsi, Zas ikr aus àsm àuàlôQ Raum

slltKSAövstisIit. Lis snàslit àas I^iàt:
(Zusr üksr âsm Kssisdt àsr ILIsiusn

lisAt Oussu, àsr nun mit sinsm Là âk
àkìs Lrstt âss ^snstsrs spà^t, àssssn

Vsiiismg' sied im ^bsuàmâ vis IsdsuâiA
biîtlit.

vis MllAs àttsr rsisst àas Nâcieksv

sisii smpor, rôàsluâ àrin^t cisr ^ìsm
aus usm kismmi Nuiià, adsr plvt^Iieli
sàsii sià âis I^ippsri vsit — sinsm

àASQ srlôssllàsQ (üssokrsi.

^.m llllolistSQ Usi'ASll virà âsr Ii.àr
(iussn àrà àssnili vsrAÎttst, às ssms

iisrrÎQ ià nosà smmâl sà.

Usnn Lis âa,s si-sisiNÄl im âsn ssâtistiisr-
nsnVsrsnsii sinss XoxksxrnnAs ms,oiisnnnàx>Iôì2-
lisii külilsn, âÂSL sins làvsr Ls^ânnisn, âis
^I^ndi Linn inr linmoi' 21m ilâdsn, sins ài^

nàms von Iknsn mâslii
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